
154 Buchbesprechungen
S1e LTragen Oolgende 1le l e »Stunde« C hrist1 F1- »Magd des Herrn« äher beleuchten und AaTrTZU-

geschichtstheologische TWAgUNg; £ur Meta- tellen
physık der menschliıchen Leiblichkeıit: eolog1- 1 ist 1r eIira das UOstergeheimn1s der
sche und metaphysısche Ordnung; (aro cardo Sqalu- zentrale Schlüssel 1r das erständnıs der 9ar1010-
(1S /Zum christliıchen Verständnis des Leı1ıbes: Fre1- 16 Fur e ursprünglıche christliıche (1eme1nscha:
he1t als philosophisch-theologisches Grenzproblem; Palästınas nahm e Reflex1ion bere Inkarnatıon
er nglaube als theolog1isches Problem Im drıt- des 0g0S 1mM SCHOSS Marıas Selnen Ausgangspunkt
(en e1l1 des Bandes ( »Frühe Versuche ZULT anthropo- 1mM UOstergeheimns. ID uferstehung Jesu bıldete
logischen en ın der theolog1ischen egr11fs- SUZUSAaSCI das Ep1zentrum der Reflex1ion ber e
welt«:; 227—337) werden 1 1 ex1ikonartıkel- Identıität Marıas. |DER UÜstergeschehen ernellte das
legt,eMetz zwıischen 1958 und 1965 1mM » ex1kon Weilhnachtsgeheimn1s und umgeke. verstand sıch
1reologıe und Kırche« (2.Aufl.) und 1mM »Hand- Weilhnachtsgeheimn1s 1mM Wıderschein V OI ()stern
huch theolog1scher Grundbegriffe« (1962/63) VC1- (S 65) l hhesen Schlüssel der 1 ektüre rkennt 111a
OTTeNLILIC hat l hese exikonartıkel reichen ın al- immer wıeder Nnner'! des vorliegenden amme -
phabetischer Reihenfolge V OI »Befindlichkeit« es VOT lem ın den ersten Studıen DIie Teder-
bıs » Welt, systematısch«. Abgeschlossen wırd geburt esu A dem ScChoss des Grabes N SeINE

der mit bıblıographischen Nachweısen, (Geburt UU Adem SCHOSs Marias. ()stern WUNd RiINnN-
einem Personen- und e1nem Sachregister. achten. (S —ZEeUgNISSE einiger Vdter UNı  H-

er vorliegende Band Okumentier! den Irühen der Kirche Her Adie Jun  Äuliche Geburt WUNd
Denkweg V OI Johann Baptıst Metz. Ausgehend VOIN Her Adie Auferstehung (S 6 /7—9 USW.
den Thomas-Interpretationen Se1NEes Lehrers Karl 21 ist sıch der ULOr bewusst, ass manche
ahner hat sıch der Unsteraner Fundamentaltheo- se1lner IThesen anieC sınd und uch ın der lat
loge immer mehr dem Phänomen des CMpoOTral- zuweılen ın rage gestellt werden, doch als e [—
Personalen zugewendet und Se1nNne eigenständıge w1issenschaftler rechtfertigt Se1nNne Ihesen Jeweils
theolog1ische 1 ınıe antwıckelt Metz hat auf dA1esem mit elner detailherten KxXegese des entsprechenden
Denkweg 1mM Sinne des »CGilaubens ın (reschichte lextes und mit vielen Parallelstellen ALLS der hl
und (resellschaft« Se21ne praktische Fundamental- Schrift, mit /Zıtaten AL der irühjJüdıschen Lıteratur,
theologıe entworfen. 1e1e Zeıitschriftenbeiträge des SOWI1e der hrıst! ] ıteratur der Patrıstik und des
Autors sınd e2u1e 1U och cscChwer zugänglıch. Mıt Mıttelalters 21 schöpft der nunmehr achtz1g] aN-
Qhesen »(Gresammelten chrıften« stellt der Heraus- nge U{tOr ALLS dem SAlNZEH 21CNLUm VOIN Schrıift
geber den konzentrierten Denkweg e1INes maßgeb- und Jüdısch-chrıistlichen Iradıtıon SC 1wa Verlie
lıchen Theologen UNSCICT e1t 1ICL ZULT Diskussion. e er1Kope der Hırten der Krıippe Ik 2,5—

JOse;  reiml, SE Pölten (S 13—190); e Semantık des eT! OUVLWBAA-
ACD Ik 2,19D (S 91—226); die Bedeutung des
Schwertes, weiches Adas Herz Marias durchdringen

Martologte WIrd 2,330 (S 227—258)); das ema Marıida,
Adie Magd des Herrn (S 209—53 14); Adie »Gebenedeite

en Frauen << Das Tebhen ats OInFIisiide Serra, Marıa HE Scritture. Testi
COMMENTI IN riferimento al ’incarnazione atlta egen (S 15—350); Marıida, Tochter des Vaters (S

FLSUFFEeZIONE Adel SienOFEe, Servitium Editrice, HARO 33 Marıa N die Erziehung den Werten
des Reiches (sottes (S 4 7—390); Die Schmerzens-2016, 775 Seiten, ISBN 9/8—-8585—5166—405-0
Multer (S 91—456); e Tage:! EIST Ader Auferstian-

|DER umfangreiche Werk VOIN wstıide eIira ()SM dene Marıa erschienen? (S 43 7—462) und Finden
umfTfasst 15 Eıinzelstudien,ejedoch insgesamt 1ne sich M ITansıtius Sanctiae Mariıae nkliänge
FEıinheit bılden FS sınd, w1e der U{lr selber F7 (S 48 1—496) SC  121511C wchtet e Auf-
SCHre1 Themen, e ın den bıbelwıissenschaft- merksamke!ı: auf das ema der UfnNahme Maritas
lıchen Publıkationen der etzten Jahre aum der IN den immel (S 463—480:;: 497—-534)
wen1g ZULT Sprache kamen, ıngegen essentiell sınd In e1nem csehr umfangreichem CX (S G5 3—
ir e1n richtiges Verständniıs der »Kındheitsevange- 728) werden eVOU{lr verwendeten und Zz10er-
lhen« und weliterer bıbeltheolog1ischer und marı1010- (en eT|! aufgelıstet. DE tındet sıch Nn1ıC 1U e1n
gischer Fragen. erU{tOr Thofft sıch amıt, ein1ıge klassısches Stellenregister des hebräischen und
a  WIC  1ge Aspekte dessen, WASN e TIradıtiıon Jahr- griechischen en und Neuen lestaments sondern
hundertelang überhefert hat bezüglıch der Men- uch der neutestamentlıchen Apokryphen, der antı-
schwerdung des (1ottessohnes und bezüglıch der ken Jüdıschen Lıiteratur, ein1ger griechischer und

uch lateinıscher klassıscher Schriftsteller, der OT1E-Marıas se1lner utter und ersten Jüngerin der

Sie tragen folgende Titel: Die »Stunde« Christi. Ei-
ne geschichtstheologische Erwägung; Zur Meta-
physik der menschlichen Leiblichkeit; Theologi-
sche und metaphysische Ordnung; Caro cardo salu-
tis. Zum christlichen Verständnis des Leibes; Frei-
heit als philosophisch-theologisches Grenzproblem;
Der Unglaube als theologisches Problem. – Im drit-
ten Teil des Bandes (»Frühe Versuche zur anthropo-
logischen Wende in der theologischen Begriffs-
welt«; 227–337) werden 18 Lexikonartikel vorge-
legt, die Metz zwischen 1958 und 1965 im »Lexikon
für Theologie und Kirche« (2. Aufl.) und im »Hand-
buch theologischer Grundbegriffe« (1962/63) ver-
öffentlicht hat. Diese Lexikonartikel reichen – in al-
phabetischer Reihenfolge – von »Befindlichkeit«
bis »Welt, systematisch«. Abgeschlossen wird Bd.
2 der JBMGS mit bibliographischen Nachweisen,
einem Personen- und einem Sachregister. 

Der vorliegende Band dokumentiert den frühen
Denkweg von Johann Baptist Metz. Ausgehend von
den Thomas-Interpretationen seines Lehrers Karl
Rahner hat sich der Münsteraner Fundamentaltheo-
loge immer mehr dem Phänomen des Temporal-
Personalen zugewendet und so seine eigenständige
theologische Linie entwickelt. Metz hat auf diesem
Denkweg – im Sinne des »Glaubens in Geschichte
und Gesellschaft« – seine praktische Fundamental-
theologie entworfen. Viele Zeitschriftenbeiträge des
Autors sind heute nur noch schwer zugänglich. Mit
diesen »Gesammelten Schriften« stellt der Heraus-
geber den konzentrierten Denkweg eines maßgeb-
lichen Theologen unserer Zeit neu zur Diskussion. 

Josef Kreiml, St. Pölten 

Mariologie
Aristide Serra, Maria nelle sacre Scritture. Testi

e commenti in riferimento all’incarnazione e alla
risurrezione del Signore, Servitium Editrice, Milano
2016, 728 Seiten, ISBN 978–88–8166–403-0.

Das umfangreiche Werk von Aristide Serra OSM
umfasst 18 Einzelstudien, die jedoch insgesamt eine
Einheit bilden. Es sind, wie der Autor selber
schreibt, Themen, die in den bibelwissenschaft-
lichen Publikationen der letzten Jahre kaum oder zu
wenig zur Sprache kamen, hingegen essentiell sind
für ein richtiges Verständnis der »Kindheitsevange-
lien« und weiterer bibeltheologischer und mariolo-
gischer Fragen. Der Autor erhofft sich damit, einige
wichtige Aspekte dessen, was die Tradition jahr-
hundertelang überliefert hat bezüglich der Men-
schwerdung des Gottessohnes und bezüglich der
Rolle Marias, seiner Mutter und ersten Jüngerin, der

»Magd des Herrn«, näher zu beleuchten und darzu-
stellen.

Dabei ist für A. Serra das Ostergeheimnis der
zentrale Schlüssel für das Verständnis der Mariolo-
gie. Für die ursprüngliche christliche Gemeinschaft
Palästinas nahm die Reflexion über die Inkarnation
des Logos im Schoss Marias seinen Ausgangspunkt
im Ostergeheimnis. Die Auferstehung Jesu bildete
sozusagen das Epizentrum der Reflexion über die
Identität Marias. Das Ostergeschehen erhellte das
Weihnachtsgeheimnis und umgekehrt verstand sich
Weihnachtsgeheimnis im Widerschein von Ostern
(S. 65). Diesen Schlüssel der Lektüre erkennt man
immer wieder innerhalb des vorliegenden Sammel-
bandes, vor allem in den ersten Studien: Die Wieder-
geburt Jesu aus dem Schoss des Grabes und seine
Geburt aus dem Schoss Marias. Ostern und Weihn-
achten. (S. 27–66); Zeugnisse einiger Väter und Au-
toren der Kirche über die jungfräuliche Geburt und
über die Auferstehung (S. 67–91); usw. 

Dabei ist sich der Autor bewusst, dass manche
seiner Thesen anfechtbar sind und auch in der Tat
zuweilen in Frage gestellt werden, doch als Bibel-
wissenschaftler rechtfertigt er seine Thesen jeweils
mit einer detaillierten Exegese des entsprechenden
Textes und mit vielen Parallelstellen aus der hl.
Schrift, mit Zitaten aus der frühjüdischen Literatur,
sowie der christl. Literatur der Patristik und des
Mittelalters. Dabei schöpft der nunmehr achtzigjäh-
rige Autor aus dem ganzen Reichtum von Schrift
und jüdisch-christlichen Tradition. So etwa vertieft
er die Perikope der Hirten an der Krippe – Lk 2,8–
20 (S. 113–190); die Semantik des Verbs συµ��λ-
λω – Lk 2,19b (S. 191–226); die Bedeutung des
Schwertes, welches das Herz Marias durchdringen
wird – Lk 2,35a (S. 227–258); das Thema Maria,
die Magd des Herrn (S. 299–314); die »Gebenedeite
unter allen Frauen …« – Lk 1,42. Das Leben als ein
Segen (S. 315–330); Maria, Tochter des Vaters (S.
331–346); Maria und die Erziehung zu den Werten
des Reiches Gottes (S. 347–390); Die Schmerzens-
mutter (S. 391–436); die Frage: Ist der Auferstan-
dene Maria erschienen? (S. 437–462) und: Finden
sich im Transitus Sanctae Mariae Anklänge an Offb
12? (S. 481–496). Schließlich richtet er die Auf-
merksamkeit auf das Thema der Aufnahme Marias
in den Himmel (S. 463–480; 497–534).

In einem sehr umfangreichem Index (S. 633–
728) werden die vom Autor verwendeten und zitier-
ten Werke aufgelistet. Da findet sich nicht nur ein
klassisches Stellenregister des hebräischen und
griechischen Alten und Neuen Testaments, sondern
auch der neutestamentlichen Apokryphen, der anti-
ken jüdischen Literatur, einiger griechischer und
auch lateinischer klassischer Schriftsteller, der grie-
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chsch-orentalischen und der lateinmschen Kırchen- 1ne notwendige Aufgabe, In elner Welt, e ZU
vater, exie des kırc.  iıchen Lehramtes, ein1ge 19I0- Oft V OI Hass, Unterdrückung und Krıeg gezeichnet
kumente des OÖökumenıischen Dialogs und tlıche ist, den Si1eg der uferstehung ber den Tod tatkräaf-
derne Autoren (1g bezeugen. „Nıchts ist 1r ott unmöglıch«,

Wır möchten 1er 1U WEe1 Studıen SUZUSAaSCI der nge Marıa gEesagl (LKk 1,37) Und Ma-
exemplarısc. eingehender besprechen: nma geglaubt, der Herr ihr leß« (LKk

Die Schmerzensmutter, OIn Hd HE AReu- 45)
Fn ? (S 91—4536) und EIST der Auferstandene Marıa bleıibt uch e2ute der 211e all jener,e
Marıa erschienen? (S 43 7—462) leiıden, gedemütigt sınd eventuell uch durch ihre

Die Schmerzensmuflfter, OIn Hd HE deuten? e1gene unı und glaubt, ass ott uch eute
(S 91—4536) kettung chenken wırd, w1e ın der Vergangen-

» [ die Schmerzensmutter ist wahrscheinlic das heı1t Oft gelan (vgl 406) » S iste 1ebe.,
VOIN UNSCICII Leuten me1nsten gelıebte (resicht e den Schmerz E1e sıch dem AaCNsStieN Olfnet
Marıas. l e Erfahrung des Schmerzes ist FS ist 1mM runde, der Austausch der 1ebe., e 1mM
unıversal, ass S1C U1 alle einmüt1g Schwestern Herzen der hl Dreifaltigkeit brennt, und e ın
und Brüdern macht « (S 391) ID 1e717e Verbunden- IC Herzen AdUSSCSUSSCH ist durch den HI(
he1t Marıas mit ıhrem gekreuzigten Sohn OTTeNDAaTI den e1s T1ısSı (Röm 5,5; 8,9).« (S 435)
uch iıhre mitfühlende Barmherzigkeit. In ihr sehen ST der Auferstandene Marıa erschienen? (S

43 7—462)WIT konkret verwirklıicht, W A der Apostel Paulus
e (1me1nde V OI Kom chreı1bt: > reut uıch mıiıt ÄAm DL 1994 VEerliral aps ohannes Paul Il
den Fröhlichen und weint mIit den Weinenden!« ın der Eıinleitung ZU] ıttagsgebet Kegind eadelt
(Röm l hese beiden emi1sphären des chrıst- e Meınung, ass C 'hrıstus be1 der uferstehung
lıchen Engagements zeichnen sıch exemplarısc ah 2sS11MmMmM! ZUEeTSLI se1lner utter earschıienen SC1 uch
ın der Person der utter Jesu: S1e ist gegenwärt1ig WE e HI Schrift aruber schwe1gt S1C
be1 der OCNZEIN Kana (Joh 2), und ehbenso unter doch se1ne TeUuUeEe und auserwählte utter, e uch
dem Kreuz. (Joh 19— 1mM 1 e1den und be1 Se21nem Sterhben Selner 211e

In Hx 346 enl sıch ott als der gnädıge ausgeharrt und 1mM Herzen mıiıt ım gelıtten
und barmherz1ge ott Ihm 111U555 e1n olk enL- l hese Aussage des Papstes 12 n1ıC unbeachtet

und brachte unterschiedlichste eaktionen ın densprechen, das e gleichen ('’harakterıstiken auf-
weılist. |DDER el der eWw1ge alter möchte, ass edien hervor. l dhes CWOg wstide Serra, cheser
Se1n 'olk e1n 'olk VOIN »(rjetrösteten« und gleichzel1- emalı NacChzugehen und anhand unzähliger ÄUuUS-
(1g VOIN » | TOStern« SC 1 e1n Volk, das armherz1g- ALLS der TIradıtıon aufzuzeigen, ass e VOIN

keıt mpfangen durfte und 11L Barmherz1g- aps Johannes Paul Veıilretiene Überzeugung schon
1mM Jahrhundert be1 den Kırchenvätern tındenkeıt weiıterg1bt. l dhies wırd Nn1ıCcC 1U S1C  ar 1mM

en des Volkes Israel, sondern uch 1mM en ist 21 lassen sıch verschiedene Versionen C 1 -

Christ1, SOWI1e 1mM en der Urkırche, Ww1e NerITa kennen: Ephrem der yrer SOWI1e verschıiedene
Urc zahlreiche Schriftzıtate verdeutlicht (S 305— apokryphe vangelıen (des GGamalıel, des Bartolo-
403) MAaus und Jenes der poste: iıdentiNzieren e

er en der Serviıten, dem der UlOr selber Erscheinung des Auferstandenen be1 der ungfrau
angehört, verehrt ın besonderer We1se Marıa, e Marıa mit jener be1 Marıa VOIN Magdala (vegl Jonh
»>Multter der s1iehen Schmerzen«. Marıa ist wahrhaft 20,11—-18) Il Andere Autoren wıiederum e2nU11-
VEerITaul mıiıt den Schmerzen und den Oft -  al zieren e utter Jesu mit der »anderen Mutter«,
Er  ngen der Menschheit Wıe e utter der Ww1e ın M{t 28,1 EL 1wa Gregor VOIN NYySsSa,
Makkabäersöhne., Marıa gegenwärt1g, als ıhr Johannes NrySOStOmMuUS Johannes VOIN hessalon1-
SOonn ermordet wurde »ıund TU tapfer, we1l S1C k1, USW. 1L e1CNe Kırchenväter und Autoren
auf den Herrn VErITaule« (2 Mak 7,20; vgl 415) erwähnen S dl1Z allgemeın 1ne Erscheinung des
Ihr Herz wurde VOIN e1nem Schwert durchbohrt (LKk Auferstandenen se1lner utter drıtten lag (ire-

doch S1C lehnte sıch Nn1ıC auf Wıe Jesus OL der Bekenner, eorg VOIN Nıkodemia und S Yy-
sıch »>WIe e1n Lamm , das 1111A1 zuU Schlachten 1LICOIMN Metaphrastes sSınd unter den orientalıschen
Thrt« (Jes 55,/7), n1ıC wehrte, Wwanı sıch uch Schriftstellern, e der Änsıcht sınd, ass der uTler-

tandene se1ner utter als erster und ihr alleın C 1-Marıa N1C e Feinde, e ıhren SOonn tOLe-
(ien Marıa unter den wenigen, e elınen ott schıienen sel, und TSL nachher den übrıgen Jüngern.
empfingen, der sıch csehr verdemütigte, 4ass In der lateinıschen 1IrC tınden WIT Qhese ber-
1r se1ne Olterer betete Und uch S1C vergab, Ww1e ZE U UNS be1 Bruno V OI egn1, upe: VOIN ReuULZ
ihr mıisshandelter Sohn vergab. Nerra S1C als und 1CAarı VOIN ('remona.

chisch-orientalischen und der lateinischen Kirchen-
väter, Texte des kirchlichen Lehramtes, einige Do-
kumente des ökumenischen Dialogs und etliche mo-
derne Autoren.

Wir möchten hier nur zwei Studien – sozusagen
exemplarisch – eingehender besprechen: 

A.) Die Schmerzensmutter, ein Bild neu zu deu-
ten? (S. 391–436) und B.) Ist der Auferstandene
Maria erschienen? (S. 437–462). 

Die Schmerzensmutter, ein Bild neu zu deuten?
(S. 391–436) 

»Die Schmerzensmutter ist wahrscheinlich das
von unseren Leuten am meisten geliebte Gesicht
Marias. […] Die Erfahrung des Schmerzes ist so
universal, dass sie uns alle einmütig zu Schwestern
und Brüdern macht.« (S. 391) Die tiefe Verbunden-
heit Marias mit ihrem gekreuzigten Sohn offenbart
auch ihre mitfühlende Barmherzigkeit. In ihr sehen
wir konkret verwirklicht, was der Apostel Paulus an
die Gemeinde von Rom schreibt: »Freut euch mit
den Fröhlichen und weint mit den Weinenden!«
(Röm 12,15) Diese beiden Hemisphären des christ-
lichen Engagements zeichnen sich exemplarisch ab
in der Person der Mutter Jesu: Sie ist gegenwärtig
bei der Hochzeit zu Kana (Joh 2), und ebenso unter
dem Kreuz. (Joh 19,25–27).

In Ex 34,6 offenbarte sich Gott als der gnädige
und barmherzige Gott. Ihm muss ein Volk ent -
sprechen, das die gleichen Charakteristiken auf-
weist. Das heißt, der ewige Vater möchte, dass 
sein Volk ein Volk von »Getrösteten« und gleichzei-
tig von »Tröstern« sei – ein Volk, das Barmherzig-
keit empfangen durfte und nun Barmherzig-
keit weitergibt. Dies wird nicht nur sichtbar im
 Leben des Volkes Israel, sondern auch im Leben
Christi, sowie im Leben der Urkirche, wie A. Serra
durch zahlreiche Schriftzitate verdeutlicht (S. 395–
403).

Der Orden der Serviten, dem der Autor selber
angehört, verehrt in besonderer Weise Maria, die
»Mutter der sieben Schmerzen«. Maria ist wahrhaft
vertraut mit den Schmerzen und den oft grausamen
Erfahrungen der Menschheit: Wie die Mutter der
Makkabäersöhne, war Maria gegenwärtig, als ihr
Sohn ermordet wurde »und ertrug es tapfer, weil sie
auf den Herrn vertraute« (2 Makk 7,20; vgl. S. 415).
Ihr Herz wurde von einem Schwert durchbohrt (Lk
2,34f.), doch sie lehnte sich nicht auf. Wie Jesus
sich »wie ein Lamm, das man zum Schlachten
führt« (Jes 53,7), nicht wehrte, wandte sich auch
Maria nicht gegen die Feinde, die ihren Sohn töte-
ten. Maria war unter den wenigen, die einen Gott
empfingen, der sich so sehr verdemütigte, dass er
für seine Folterer betete. Und auch sie vergab, wie
ihr misshandelter Sohn vergab. A. Serra sieht es als

eine notwendige Aufgabe, in einer Welt, die allzu
oft von Hass, Unterdrückung und Krieg gezeichnet
ist, den Sieg der Auferstehung über den Tod tatkräf-
tig zu bezeugen. »Nichts ist für Gott unmöglich«,
hatte der Engel zu Maria gesagt (Lk 1,37). Und Ma-
ria hatte geglaubt, »was der Herr ihr sagen ließ« (Lk
1,45) 

Maria bleibt auch heute an der Seite all jener, die
leiden, gedemütigt sind – eventuell auch durch ihre
eigene Sünde – und glaubt, dass Gott auch heute
Rettung schenken wird, wie er es in der Vergangen-
heit so oft getan hatte (vgl. S. 406). »Es ist die Liebe,
die den Schmerz teilt, die sich dem Nächsten öffnet.
Es ist im Grunde, der Austausch der Liebe, die im
Herzen der hl. Dreifaltigkeit brennt, und die in un-
sere Herzen ausgegossen ist durch den Hl. Geist,
den Geist Christi! (Röm 5,5; 8,9).« (S. 435)

Ist der Auferstandene Maria erschienen? (S.
437–462) 

Am 4. April 1994 vertrat Papst Johannes Paul II.
in der Einleitung zum Mittagsgebet Regina caeli
die Meinung, dass Christus bei der Auferstehung
bestimmt zuerst seiner Mutter erschienen sei – auch
wenn die Hl. Schrift darüber schweigt -, war sie
doch seine treue und auserwählte Mutter, die auch
im Leiden und bei seinem Sterben an seiner Seite
ausgeharrt und im Herzen mit ihm gelitten hatte.
Diese Aussage des Papstes blieb nicht unbeachtet
und brachte unterschiedlichste Reaktionen in den
Medien hervor. Dies bewog Aristide Serra, dieser
Thematik nachzugehen und anhand unzähliger Aus-
sagen aus der Tradition aufzuzeigen, dass die von
Papst Johannes Paul vertretene Überzeugung schon
im IV. Jahrhundert bei den Kirchenvätern zu finden
ist. Dabei lassen sich verschiedene Versionen er-
kennen: I. Ephrem der Syrer sowie verschiedene
apokryphe Evangelien (des Gamaliel, des Bartolo-
mäus und jenes der 12 Apostel) identifizieren die
Erscheinung des Auferstandenen bei der Jungfrau
Maria mit jener bei Maria von Magdala (vgl. Joh
20,11–18). II. Andere Autoren wiederum identifi-
zieren die Mutter Jesu mit der »anderen Mutter«,
wie es in Mt 28,1 heißt, so etwa Gregor von Nyssa,
Johannes Chrysostomus, Johannes von Thessaloni-
ki, usw. III. Zahlreiche Kirchenväter und Autoren
erwähnen ganz allgemein eine Erscheinung des
Auferstandenen seiner Mutter am dritten Tag. Gre-
gor der Bekenner, Georg von Nikodemia und Sy-
meon Metaphrastes sind unter den orientalischen
Schriftstellern, die der Ansicht sind, dass der Aufer-
standene seiner Mutter als erster und ihr allein er-
schienen sei, und erst nachher den übrigen Jüngern.
In der lateinischen Kirche finden wir diese Über-
zeugung bei Bruno von Segni, Rupert von Deutz
und Sicard von Cremona. 
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1Dem Theologen stellt sıch 1ILLIL e Trage ach werden, denen, e selnen Namen glauben, »>Cle

den Motiven der Konvenienzgründen cheser e11- Nn1ıCcC AL dem Blut, Nn1ıC AL dem 1ıllen des Fle1-
S11  — Warum erschlien der Auferstandene Selner Mut- sches, Nn1ıC AL dem 1ıllen des Mannes, sondern
ter”? Und W AL schwe1igen eEvangelıen darüber”? ALLS ott geboren sınd (egennethesan)«. FS <1bt JE-
uch cAhesen beiıden Fragen zıNert eIira tlıche doch alte Zeugn1isse des Jlextes, VOT lem be1 den
Aussagen der Kırchenväter und Autoren ALLS (Jst ITunNnesten kırc  1CHNeNnN Autoren der Väterzeıit VOIN

und West Wıe hben schon erwähnt, ist 1ne WEe1t- T1 gESLrCULET geOographischer Herkunft, e 1ne
verbpre1ıitele Überzeugung ın der Uniuversalkırche, andere 285411 bringen S1C beschreiben Nn1ıCcC e
mınd. ce1t dem Jahrhundert, ass der Auferstan- »>(jeburt« ZULT Adoptivkındschaft (10ttes ın der [ au-
ene als ersier se1lner utter earschıenen ist ID MoOoO- fe, sondern e Jungfräuliche Jesu Chrıist1
t1ve, e Ursprung cheser AÄAnsıcht stehen, sınd »der n1ıC AL dem Blut, n1ıC AL dem 1ıllen des

Fleisches, n1ıC AL dem 1ıllen des Mannes, “(}[1-SAl unterschiedlich, uch ın I1ihrem Wert: Wıe Ma-
nma e erstie W. welcher e aC  IC der großen ern ALLS :;ott geboren ist (egennethe)«. aruber
Freude V OI der Inkarnatıon zuteilwurd: » Freue <1bt 1ne kontroverse Dıskussion, e bıslang
dıch, du voll der (made« (LKk 1,28) och eın allgemeın akzeptiertes Ergebni1s gefunden
S5CIL, 4ass S1C e erstie W. e der SLCeT- hat: ist e Varılante 1mM uUuräa| (mıt eZUug auft e
tTreude teilhaben em12| S1C IiTeu Se1- Taufe) der e 28371 1mM Sıngular (bezüglıch der
11CT eıte, unter dem KTeuz be1 Se21nem 1L eiıden und Greburt MS bevorzugen? er Verfasser der
Sterben, wurde ihr uch als erster e uTlerstie- vorliegenden Arbeıit stellt gründlıc e einschläg1-
hung kundgetan. Fınen plausıblen trund 1r das SC Debatte dar und gelangt nde ZU] Ergebnis,
Schweigen der Evangelıen S1e. eIira ın der lat- ass eindeut1g e 285371 1mM Sıngular den Vorzug
sache, ass das Zeugn1s eıner utter Nn1ıCcC glaub- verdient. Weitergeführt werden 21 VOM lem e
würd1g SC WESCH ware als Oltentliches und OTNZIeNEes vorausgehenden S{tudıen der xegeten Ignace de la
Zeugn1s Ihre Aussage ware auf Mısstrauen und OLLere und wstide eira
7 weifel gestoßen (S 462) ber 1285 hındert Nn1ıC |DER Vorwoirt VOIN wstide Serra, des produkt1iv-
daran, ass der Auferstandene wahrhaft se1lner 1ırdı- S1ien ıbelwıssenschaftlers der egenWar! eZÜg-
schen utter earscheiınen ist, och VOT en anderen iıch mar10log1ischer Ihemen, Skı771ert das Ergebnis
Personen. SC SCNTrE1| Nerra abschheßend »>FEıne der Forschung (S—während e »Allgeme1-
Hypothese cheser Art cheınt n1ıC hne ndierte Einführung« des Verfassers urz das behan-

delnde Problem und e des erkes V(H-Wahrscheinlichkeit Im Gegenteil, ıhre beeindru-
ckende Verwurzelung 1mM C'hristentum während stellt (S L dIe Originalıtät der Studıe besteht
ahrhunderten legt dem Theologen nahe., e (Al- ın eınem kritischen Bericht ber e vorauslhegen-
sachlıche Beziehung zwıischen Schrift und Iradıtıon den exegefischen heıten V OI 1896 bıs 2015 er
och gründlıcher erforschen « (S 462, übertra- UlOr wendet dann 1ne textkrniüscht Methode ALl,
SCH ALLS dem Kegind 7, Wien e sıch VOIN FElhoftt inspirliert we1l azu gleich

ehr) Schliıeßlic tIındet sıch hiıerbel 1ne exempla-
rıische 7Zusammenarbeit zwıschen KxXegese und
DogmatıkBiblische Theologie er erstie e1]1 des erkes RIr1 e Textkritik

Denis Aayard] Kulundaisamy, The IF of Je- VOIN Jonh 1,1 (S l e Textkritik beschränkt
sıch Nn1ıC auft das S{u1d1ıum der Manuskripte, “(}[1-55 Hhe IFr of CHhristians? An INGguLrYy NO Hhe

Authentiet of John Foreword DYy Fistide Ser- ern berücksichtigt alle LDimensionen der Ent-

CFIpEa Pontificae Facultatis T’heotogicae Mar- stehung des Jextes:; WIT Nn1ıC 1U e Sahl der
LANUM, 05, NVOva Series Mariıanum, Kom Zeugen gezählt, sondern uch deren Wert In den
2015, 3957 1C nsofern chese Methode mehrere

Diszıplınen einbezieht (Untersuchung des über-
L dIe Studıe des indıschen Professors ir E[ heferten lextes ın den anuskrıpten, außere und

WIiSsenNschaft und Marı1o0logıie ın Kom arıanum, innere Kritik), wırd S1C (1m AÄAnschluss
Augustinianum) behandelt e1n ema, das ir das Kılpatrıck und 10! uch »eklektische inte-
S{t1u1dıum des TIeXIes des Johannesevangelıums und grale Kritik« genannt (Ihoroughgoing eclecHe CHILET-

CLSM), >rationale eKlIeKMsSCHNE Methode« der »1ıinte-1r e Marıologıe ÜUberaus bedeutsam ist In den
gängigen Bıbelausgaben präsentier! sıch Jonh 1,15 grale ekKleKMNsSCHNE Methode« (S Fın SIALUS

gewöhnlıch ın elner Version, e den auft U SC GUAESHONLS bletet 1ne ausführliche Übersicht der
kommenen griechischen Manuskrıipten entspricht: modernen Versionen und der vorausgehenden S {11-
der ew1ge 0gOSs gab e aC. Kınder (1ottes 1en (S Im Unterschiei oberflächlıchen

Dem Theologen stellt sich nun die Frage nach
den Motiven oder Konvenienzgründen dieser Heil-
stat: Warum erschien der Auferstandene seiner Mut-
ter? Und warum schweigen die Evangelien darüber?
Auch zu diesen beiden Fragen zitiert A. Serra etliche
Aussagen der Kirchenväter und Autoren aus Ost
und West. Wie oben schon erwähnt, ist es eine weit-
verbreitete Überzeugung in der Universalkirche,
mind. seit dem IV. Jahrhundert, dass der Auferstan-
dene als erster seiner Mutter erschienen ist. Die Mo-
tive, die am Ursprung dieser Ansicht stehen, sind
ganz unterschiedlich, auch in ihrem Wert: Wie Ma-
ria die erste war, welcher die Nachricht der großen
Freude von der Inkarnation zuteilwurde – »Freue
dich, du voll der Gnade« (Lk 1,28) –, so war es an-
gemessen, dass sie die erste war, die an der Oster-
freude teilhaben durfte. Zudem blieb sie treu an sei-
ner Seite, unter dem Kreuz bei seinem Leiden und
Sterben, so wurde ihr auch als erster die Auferste-
hung kundgetan. Einen plausiblen Grund für das
Schweigen der Evangelien sieht A. Serra in der Tat-
sache, dass das Zeugnis einer Mutter nicht glaub-
würdig gewesen wäre als öffentliches und offizielles
Zeugnis. Ihre Aussage wäre auf Misstrauen und
Zweifel gestoßen (S. 462). Aber dies hindert nicht
daran, dass der Auferstandene wahrhaft seiner irdi-
schen Mutter erscheinen ist, noch vor allen anderen
Personen. So schreibt A. Serra abschließend: »Eine
Hypothese dieser Art scheint nicht ohne fundierte
Wahrscheinlichkeit. Im Gegenteil, ihre beeindru-
ckende Verwurzelung im Christentum während
Jahrhunderten legt dem Theologen nahe, die tat-
sächliche Beziehung zwischen Schrift und Tradition
noch gründlicher zu erforschen.« (S. 462, übertra-
gen aus dem Ital.) Regina Willi, Wien

Biblische Theologie
Denis Shayaraj Kulundaisamy, The Birth of Je-

sus or the Birth of Christians? An Inquiry into the
Authenticity of John 1:13. Foreword by Aristide Ser-
ra (Scripta Pontificae Facultatis Theologicae Mar-
ianum, 65, Nova Series [37]), Marianum, Rom
2015, 352 S.

Die Studie des indischen Professors für Bibel-
wissenschaft und Mariologie in Rom (Marianum,
Augustinianum) behandelt ein Thema, das für das
Studium des Urtextes des Johannesevangeliums und
für die Mariologie überaus bedeutsam ist. In den
gängigen Bibelausgaben präsentiert sich Joh 1,13
gewöhnlich in einer Version, die den auf uns ge-
kommenen griechischen Manuskripten entspricht:
der ewige Logos gab die Macht, Kinder Gottes zu

werden, denen, die an seinen Namen glauben, »die
nicht aus dem Blut, nicht aus dem Willen des Flei-
sches, nicht aus dem Willen des Mannes, sondern
aus Gott geboren sind (egennéthesan)«. Es gibt je-
doch alte Zeugnisse des Textes, vor allem bei den
frühesten kirchlichen Autoren der Väterzeit von
breit gestreuter geographischer Herkunft, die eine
andere Lesart bringen: sie beschreiben nicht die
»Geburt« zur Adoptivkindschaft Gottes in der Tau-
fe, sondern die jungfräuliche Geburt Jesu Christi:
»der nicht aus dem Blut, nicht aus dem Willen des
Fleisches, nicht aus dem Willen des Mannes, son-
dern aus Gott geboren ist (egennéthe)«. Darüber
gibt es eine kontroverse Diskussion, die bislang
noch kein allgemein akzeptiertes Ergebnis gefunden
hat: ist die Variante im Plural (mit Bezug auf die
Taufe) oder die Lesart im Singular (bezüglich der
Geburt Christi) zu bevorzugen? Der Verfasser der
vorliegenden Arbeit stellt gründlich die einschlägi-
ge Debatte dar und gelangt am Ende zum Ergebnis,
dass eindeutig die Lesart im Singular den Vorzug
verdient. Weitergeführt werden dabei vor allem die
vorausgehenden Studien der Exegeten Ignace de la
Potterie und Aristide Serra.

Das Vorwort von Aristide Serra, des produktiv-
sten Bibelwissenschaftlers der Gegenwart bezüg-
lich mariologischer Themen, skizziert das Ergebnis
der Forschung (S. 21–23), während die »Allgemei-
ne Einführung« des Verfassers kurz das zu behan-
delnde Problem und die Methodik des Werkes vor-
stellt (S. 25–29). Die Originalität der Studie besteht
in einem kritischen Bericht über die vorausliegen-
den exegetischen Arbeiten von 1896 bis 2013. Der
Autor wendet dann eine textkritische Methode an,
die sich von J.K. Elliott inspiriert weiß (dazu gleich
mehr). Schließlich findet sich hierbei eine exempla-
rische Zusammenarbeit zwischen Exegese und
Dogmatik.

Der erste Teil des Werkes betrifft die Textkritik
von Joh 1,13 (S. 31–149). Die Textkritik beschränkt
sich nicht auf das Studium der Manuskripte, son-
dern berücksichtigt alle Dimensionen der Ent -
stehung des Textes; es wird nicht nur die Zahl der
Zeugen gezählt, sondern auch deren Wert in den
Blick genommen. Insofern diese Methode mehrere
Disziplinen einbezieht (Untersuchung des über -
lieferten Textes in den Manuskripten, äußere und
innere Kritik), wird sie (im Anschluss an G.D.
 Kilpatrick und J.K. Elliott) auch »eklektische inte-
grale Kritik« genannt (thoroughgoing eclectic criti-
cism), »rationale eklektische Methode« oder »inte-
grale eklektische Methode« (S. 32–35). Ein status
quaestionis bietet eine ausführliche Übersicht der
modernen Versionen und der vorausgehenden Stu-
dien (S. 35–89). Im Unterschied zu oberflächlichen
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